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her gerieth sie nun in große Angst, besonders da die
Mutter keine Lampe in ihrer Kammer wollte brennen
saßen, sondern meinte, das große Mädchen könnte
auch wohl einmal im Finstern zu Bette gehen. Q ar
zu gern hatte sie in der Krankenstube geschlafen ; aber
dies wollte die Mutter nicht zugeben, weil sie dadurch
leicht hätte angesteckt werden können. Weinend ging
Wilhelmine in ihre Kammer, zog sich hastig aus,
und steckte aus Furcht den Kopf unter das Deckbett.
Von Zeit zu Zeit zog sie ihn dann scheu hervor, um
Luft zu schöpfen , und sich ängstlich in der Kammer um¬
zusehen. Auf ein Mal glaubte sie an der Kammerl bür
eine lange weiße Gestalt zu erblikken. Voller Sck rek-
ken zog sw sich das Deckbett über den Kopf, und der
Angstschweiß lies ihr von der Stirn. Lange konnte sie
es in dieser Lage nickt aushalten ; sie wagte es ciü lich
auf einen Augenblick den Kopf hervor zu ziehen, und
stehe da, die schreckliche weiße Gestalt stand nicht
nur imttrer noch an des Kammerthür, sondern beweg¬
te sich auch. Jetzt fing Wilhelmine laut an zu schreien,
und in dem Augenblikke trat ihre Muter in die Kam¬
mer. Aber Kind, was ist dir denn! rief sie ihr zu:
träumst du? oder wachst du? Ach Mutter! Mutter! -
die weiße Gestalt! Ich glaube gar, du stehst Gespen¬
ster, erw-ederte die Mutter; ermuntere dich, und fasse
Muth. Was ängstigt dich denn? Es kam nun heraus, '
daß Wilhelmine ein weißes Handtuch, welches an der
Kammerthür hing, und worauf der Mond schien , für
eine wesße Gestalt gehalten hatte. Die Mutter hatte
an der Kammerrbür.gehorcht, ob Wilhelmine schliefe,
und indem sie die Thür öffnete, hatte sich das Hand¬
tuch bewegt.. Wilhelmine schämte sich ihrer kindischen
Furchtsamkeit, und sah seit dieser Zeit nicht wieder
Gespenster.

1Z. Die gute Tochter.
Wilhelm war sehr krank, und seine gute Mutter
hatte, aus zärtlicher Besorgniß, schon drei Nächte
hintereinander bei ihm gewacht. Marie, seine zwölf¬
jährige Schwester, fürchtete, daß ihre Mutter von
den vielen Nachtwachen endlich auch krank werden
möchte. Daher bat sie ihre Mutter herzlich, ste möch^


